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— Ernſt. Profeſſor der Architektur am eidgenöſſiſchen
oͤlytechnikum in Zürich, 18121896.

Als jüngerer Sohn des heſſiſchen Legationsrats Friedrich

Chriſtian Gladbach (vgl den ihm gewidmeten Artikel auf S. 219ff.)

wurde Ernſt Gladbach am 30. Oktober 1812 in Darmſtadt ge—

boren. Schon in früher Jugend erwachte in ihm die Neigung

zu künſtleriſcher Betätigung, die gegen den Willen des Vaters

don ſeinem Oheim, dem bekannten Oberbaudirektor Georg Moller,

genährt wurde. Noch als Knabenbeſchäftigte ihn dieſer auf

ſeinein Baubureau und ließ ihn unter anderem an der Aus⸗

arbeitung der Baupläne für das neue Mainzer Theater teilnehmen.

Mit ſeinem Vetter Fritz Heſſemer zuſammenbegleitete der junge

Eleve den Oheim auf häufigen Studienreiſen, wobei er im Zeichnen

nach der Natur und in der Aquarellmalerei gründliche Kenntniſſe

exwarb. InjeneZeitfällt die erſte Veröffentlichung Gladbachs:

eine Reihe von Anſichten von Darmſtadt, Worms, Speyer uſw,

die teils von dem Darmſtädter Verleger Leske, teils von dem

Englaͤnder Knight in den Handel gebracht wurden. Nach Be—

endigung ſeiner Lehrzeit beſuchte er die Univerſitäten zu Gießen

und Heidelberg. Anletzterer Hochſchule trat er 1834 in enge

Beziehung zu ſeinem Landsmann Gervinus; von ihm wurde er

bei dem Hutoriker Schloſſer eingeführt, dem Gladbach zeitlebens

mit Begeiſterung anhing. Nach wohlbeſtandenem Staatsexamen

kam er als Atzefſiſt zuerſt nach Bensheim, dann nach Nidda. Bei

ſeinem dortigen Amtsvorſtand, Kreisbaumeiſter Ritter, lernte Glad—

bach in deſſen Schwägerin Henriette, der Tochter des Mainzer

Diſtriktseinnehmers Aull, ſeine künftige Lebensgefährtin kennen.

Waͤhrend ſeines dreijährigen Aufenthaltes in Nidda bot ihm der

Ausbau des Badhauſes zu Salzhauſen anregende Beſchäftigung.

Vor dem Eintrilt in eine leitende Stellung erhielt Gladbach

längeren Urlaub für eine Studienreiſe nach Norddeutſchland und

namentlich nach Italien, die damals für die Ausbildung der Archi—

tekten als unentbehrlich angeſehen wurde; für den jungen Reiſenden

war damit der Auftrag verbunden, ſeine Aufnahmen in den von

Moller herausgegebenen „Baudenkmälern“ zu veröffentlichen. Die

Reiſe führte ihn 1837 über Hannover nach Berlin, woer Schinkel,

Rauch und Langhans kennen lernte und an des leßteren

Plaͤnen für das Palais des Prinzen Wilhelm mitarbeiten durfte.

Im Winter 1837,38 ging es weiter nach Dresden, wo er Semper

dufſuchte. Nach kurzem Aufenthalte in der Heimat machteerſich

in Begleitung ſeines Studiengenoſſen Mithoff auf den Weg nach

Italien. In Florenz verweilten die beiden Künſtler längere Zeit

gemeinſam mit Gervinus und deſſen junger Frau, die dann in

den Künſtlere? und Gelehrtenkreiſen Roms für freundliche Auf—

nahme Gladbachs ſorgten. In der ewigen Stadterhielt er auch
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ſein am 30. Juni 1838 ausgeſtelltes Anſtellungsdekret als Kreis—
baumeiſter für den vierten rheinheſſiſchen Baubezirk mit dem Amts—
ſitzein Alzey. Den Schluß der Reiſe machte ein Beſuch von
Neapel und Sizilien. Auf Maultieren wurde die ganze Inſel von
den Reiſenden umritten und am 18. Oktober 1848 der Ätna be—
beſtiegen. Nach nochmaligem kurzen Aufenthalte in Rom und
Verona ging es über Munchen im Frühjahr 1839 nach Darm—
ſtadt zuruck. Im Mai1840 durfte Gladbach ſeine Braut heim—
führen, die ihm in der Folge drei Söhne undeineTochterſchenkte.
Seine Wirkſamkeit in Alzey war nur von kurzer Dauer geweſen;
im Mai 1842 wurdeer auf ſeinen Wunſchnach Niddaverſetzt.
Die Aufgaben ſeines Amtes, dieſich weſentlich auf die Unter—
haltung der beſtehenden Bauten undLandſtraßen beſchränkten,
boten ihm freilich auch hier nur wenig Befriedigung, ſo daß er
ſich nunmehr mit beſonders lebhaftem Eifer auf die von Moller
angeregte Erforſchung der alten deutſchen Baudenkmäler warf. Im
Jahre 1843 konnte er den dritten Band der von Moller be—
gonnenen „Denkmäler der deutſchen Baukunſt“ auf Grundſeiner
eigenen, zum Teil ſchon in früherer Zeit gemachten Aufnahmen
erſcheinen laſſen. Gladbach beſorgte die Übertragung auf die Platten
ſelbſt, wodurch er eine außerordentlich treue undcharakteriſtiſche
Wiedergabe erreichte. Seine Blätter von Münzenberg, Arnsburg,
Gelnhauſen, Hildesheim werden in dieſer Beziehung als noch heute
unerreicht und muſtergültig bezeichnet. Indieſer Zeit erfolgreichen
Schaffens brachen über Gladbach ſchwere häusliche Sorgen herein.
Seine Frau zog ſich ein Lungenleiden zu und wurde ihm im
März 1849, nachdem ihr das jüngſte Kind vorausgegangen war,
durch den Tod entriſſen. Seine Verſetzung auf die Kreisbau—
meiſterſtelle für Oberingelheim mit dem Amtsſitze in Mainz
(1L. April 1849) ermöglichte es ihm, ſeinen Kindern, die in Mainz
im Hauſe des Großvaters erzogen wurden, nahe zu ſein. Aber
hier ſowohl als in Oppenheim, wohin er 1854 als Kreisbaumeiſter
berufen wurde, fehlten ihm dankbare amtliche Aufgaben,die ſeinen
Wünſchen nach künſtleriſcher Betätigung entſprachen. So begann
er ſich in mathematiſche Probleme einzuſpinnen undſichgrübleriſch
vomgeſelligen Verkehr mehr und mehr zurückzuziehen. Ausdieſer
gedrückten Lage erlöſte ihn 1887 die Berufung auf den Lehrſtuhl
für Baukonſtruktionen an dem neu gegründeten Züricher Poly—
technikum; neben ſeinem alten Freunde Ferdinand Stadler, der
den Lehrſtuhl bisher innegehabt, hatte ſich auch Gervinus warm
für Gladbachs Berufung verwandt. Als Hochſchullehrer war er
nun ganz amrechten Platze, da er mit uneingeſchränkter Be—
herrſchung der Technik eine ſeltene Lehrgabe verband undſich
durch ſeine Herzensgüte das Vertrauen und die Anhänglichkeit
ſeiner Schüler gewann. Undauch zufruchtbarerſchriftſtelleriſcher
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Tätigkeit wurde er durch den neuen Beruf angeregt. Für ſeine
Vorleſungen über Holzaärchitektur vertiefte er ſichin das Studium
der mannigfachen Typen des ſchweizeriſchen Bauernhauſes und
füllte ſeine Mappen mit zahlreichen Aufnahmen. Einzelnedieſer
Blätter kamen dem Darmſtädter Verleger Karl Köhler in die Hand,
der nun Gladbach zur Herausgabeſeines eigentlichen Lebenswerkes,
des „Schweizer Holzſtils“, veranlaßte, das für dieſes Forſchungs—
gebiet bahnbrechend geworden iſt. Neben der Technik der Holz—
architektur behandelte Gladbach in dem begleitenden Texte auch
die Entwicklungsgeſchichtedes Holzbaus und alle Einzelheiten der
häuslichen Einrichtung, womit er der volkskundlichen Forſchung
bedeutſame Dienſte leiſtete. In der Art der Wiedergabe machte
er nach fachmänniſchen Urteilen durch Vervollkommnung der Ra—
dierung erhebliche Fortſchritte noch über ſeine früheren Leiſtungen
hinaus, ſo daß ſeine Aufnahmenderſchweizeriſchen Holzhäuſer
zugleich einen recht hohen künſtleriſchen Wert beſitzen. Eine Ein—
nahmequelle bedeutete dieſe Veröffentlichung, der er ſich mit aller
Hingebung widmete, für den beſcheidenen, in Geldfragen recht un—
praktiſchen Künſtler freilich nicht, ſo nötig er ſie auch bei ſeinen
äußerſt knappen Vermögensverhältniſſen hatte. In ſein verein—
ſamtes Haus führte Gladbach im Jahre 1863 Auguſte Buck aus
Wilpoltsried in Bahern als Gattin heim. Währendſich die Söhne
erſter Ehe angeſehene Lebensſtellungen errangen und die Tochter
ſich glücklich in Zürich verheiratete, erblühte ihm ſelbſt mit der
Geburt zweier Söhne neues Familienglück. Erſt nach längerer
Pauſe wurde Gladbach, der ſich wiederum in geometriſche Probleme
vertieft hatte, ein neuer Anſtoß zu ſchriftſtelleriſcher Betätigung
gegeben. Der Verlag ſeines „Schweizer Holzſtils“ war an ein
Züricher Verlagshaus übergegangen, das nun das Werkineiner
zweiten erweiterten Auflage herauszugeben wünſchte. Mit jugend—
lichem Eifer widmete ſich der Siebzigjährige ſeiner neuen Aufgabe,
für die er den Stoff aus den entlegenſten Alpentälern zuſammen—
holte. Namentlich die Verbindung von Stein- und Holzbau und
die alten Wandmalereien wurden aufmerkſam ſtudiert. Daneben
faßte ein zweites Bilderwerk, die „Holzarchitektur der Schweiz“,
die Ergebniſſe von Gladbachs Studien in einer für weitere Kreiſe
beſtimmten Darſtellung zuſammen, die mehrfachaufgelegt und über—
ſetzt wurde. Aber auch damithatte ſich die unverwüſtliche Lebens—
kraft unſeres Künſtlers noch nicht genug getan. Schon den
Achtzigern nahe, übernahm er im Auftrag des Berliner Verlegers
Claſſen die Herausgabe eines neuen Werkes über den Schweizer
Holzbau, für das nun abermals während dreier Sommer die Alpen—
täler bereiſt und neue Aufnahmen gemacht wurden. In ſeinem
zweiundachtzigſten Lebensjahre konnte Gladbach,deſſen künſtleriſche
Kraft und ſicherer Blick ihm bis zuletzt treu blieben, die Schluß—
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lieferung der „Charakteriſtiſchen Holzbauten der Schweiz“ er—
ſcheinen laſſen, worin namentlich der Inneneinrichtung der Häuſer
eingehende Beachtung geſchenkt wurde. An Anerkennung hat es
dem greiſen Künſtler nicht gefehlt. Wie ſeine Schüler in dank—
barer Verehrung zu ihmaufblickten, ſo ernannte ihn der Schweizer
Ingenieur⸗ und Architektenverein zum Ehrenmitgliede. In der
vom deutſchen Ingenieur- und Architektenverein veranlaßten Ver—
öffentlichung der „Deutſchen Holzbauten“ hat auch eine Reihe ſeiner
früheren Auſnahmen von Holzbauten des Vogelsbergs Aufnahme
gefunden, und vom „Schweizer Holzſtil“ wurde eine franzöſiſche
Auflage veranſtaltet. Im Jahre 1889 warderfaſt Achtzigjährige
in den Ruheſtand getreten und durfte noch ſieben Jahre in be—
ſchaulicher Ruhe in ſeinem auf der Höhe des Zürchbergs erbauten
Häuschen verbringen. Am 26. Dezember 1806 iſt er dort im
vierundachtzigſten Lebensjahre ſanft entſchlummert. Ein reicher
Schatz von Naturaufnahmen, Skizzen und Entwürfen aus der Zeit
von Gladbachs Aufenthalt in Heſſen wurde von der Familie dem
HeſſiſchenDenkmalarchiv zu Darmſtadt übergeben; die reichhaltigen
Studien, Skizzen und Naturaufnahmen für den „Schweizer Holz—
ſtil“ wurden von dem ſchweizeriſchen Landesmuſeum in Zürich
erworben.

Schriften: Mitarbeit an Mollers Denkmälern der deutſchen Baukunſt,
Bd. 2, Darmſtadt 1825—1830. Selbſtändige Veröffentlichung von Bd. 8, Darmſtadt
1843 ff. — Der Schweizer Holzſtil in ſeinen kantonalen und lonſtruktiven Ver—
ſchiedenheiten vergleichend dargeſtellt mit Holzbauten Deutſchlands. Darmſtadt 1868.
3. Aufl. Zürich 1897. Zweite Serie, Zurich 1883 ff. — Vorlageblätter zur Bau—
konſtruktion Zürich 1868. — Holzarchitektur der Schweiz. Zürich, 1. Aufl. 1876,
2. Aufl. 1885. — Charakteriſtiſche Holzbauten der Schweiz vom 16. bis 19. Jahr⸗
hundert. Berlin 1893.

Quellen: Mitteilungen des Sohnes, Profeſſors a. D. Philipp Gladbach in
Aarau, nach hinterlaſſenen Aufzeichnungen ſeines Vaters. W. 8. Lehmann,
Profeſſor Ernſt Gladbach, im Neujahrsblatt der Kunſtgeſellſchaftin Zürich für 1898
(Zürich 1898). — G. Laſins, Profeſſor Ernſt Gladbach, in der Schweizeriſchen
Bauzeitung, Bd. 29 (1897), Nr. 3, S. I5ff.
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